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Commerce is the Engine of Urbanity

(Victor Gruen zugeschrieben)

Seit  ihrer Erfindung und Realisierung sind Informati-

onssysteme und Kommunikationsnetzwerke einfluss-

reiche Mitspieler in der Produktion von Raum. Sie ha-

ben in den letzten Jahrzehnten auch den Einzelhan-

del, dessen Möglichkeiten wesentlich von Kommuni-

kation, Information und Infrastruktur geprägt werden, 

deutlich verändert. Digitale Technologien haben seine 

Automatisierung  und  Konzentration  unterstützt,  die 

Logistik des Warenaustauschs verändert und darüber 

in globalem Maßstab neue räumliche Strukturen er-

zeugt.  Der  Blick  in  die  Weite  und  in  die  Fläche 

schweift  über  neue  Landschaften.  Sie  werden  auf 

neue Weise wahrgenommen, während die Infrastruk-

turen,  die  sie physisch  (mit)  organisieren,  sich nicht 

unbedingt unmittelbar zeigen.

Vor  einigen  Jahren  habe  ich  zwei  eindrucksvolle 

Showrooms  kennengelernt  und  kurz  hintereinander 

besucht. Im Falle des einen handelte es sich um ein 

sehr bekanntes Kunstprojekt in Valentine, Texas, das 

in Katalogen und Kunstzeitschriften publiziert worden 

ist. Sucht man Bilder dazu im Internet, so finden sich 

unmittelbar zahlreiche Fotografien des Projektes. Der 

andere Showroom ist höchstens zufällig Gegenstand 

visueller  Kommunikation geworden und diente kom-

merziellen  Zwecken  in  Mönchengladbach-Hardt, 

Nordrhein-Westfalen. Beide Showrooms verbindet der 

Umstand, dass sie Anlässe bieten, den Stand der Be-

ziehungen  von  Stadt  und  Land(schaft),  von  Bildern 

und Infrastrukturen zu durchdenken und die Rolle des 

Handels in diesen Beziehungen zu reflektieren. Denn 

beide erzeugen auf  jeweils  sehr  eigene Weise  klare 

Sichten auf Prozesse der Raum- und Landschaftsent-

wicklung  –  einmal  in  spielerischer,  ironischer  und 

kritischer Haltung mit Blick auf US-amerikanische und 

globale Zusammenhänge, einmal in genau der prag-

matischen Weise, die Auskunft gibt über die Sichtbar-

keit des Handels in der Öffentlichkeit  urbaner Land-

schaften in Deutschland heute.

Showroom

Das Gebiet  um Marfa,  Texas, USA, ist nicht wegen 

seiner landschaftlichen Reize bekannt. Doch wird die 

weithin wüstenhafte Gegend häufig von Kunstinteres-

sierten durchfahren. Marfa, ein als Wasserstation für 

den Eisenbahnverkehr 1883 gegründeter Ort, dessen 

Einwohnerzahl wohl nie die Schwelle der 4000 über-

schritt  und heute  bei  etwa  1700 liegt,1 ist  seit  den 

1970er Jahren ein Mekka für Liebhaber*innen minima-

listischer Skulptur. Donald Judd hat hier seine Chinati  

Foundation gegründet und zahlreiche der verlassenen 

Häuser in Museen und Galerien verwandelt.2  

42 km entfernt von Marfa und etwa 2 km abseits der 

kleinen Geisterstadt Valentine befindet sich seit 2005 

einer der bekanntesten und global wahrgenommenen 

Prada-Shops,  Prada  Marfa,  etwa  vier  Autostunden 

entfernt  von  jedem  klassischen  Modegeschäft.  Die 

automobile  Verkehrsverbindung  des  Shops  zur  Au-

ßenwelt stellt der U.S. Highway 90 dar. Er ist 2628 km 

lang  und  verbindet  Jacksonville  Beach  an  der  At-

lantikküste Floridas und Van Horn im westlichen Te-

xas. Vor allem aber ist der Shop mit der Welt über die 

Nachrichten verknüpft, die über den Kunstdiskurs in 

sie gelangen. Denn er ist von zwei aus Dänemark und 

Norwegen stammenden Künstlern, Elmgreen & Drag-

set, errichtet worden, die seit 1995 die Beziehungen 

zwischen Kunst, Architektur und Design untersuchen. 

Das Bauwerk selbst ist eine Hütte mit drei geschlos-

senen weiß getünchten Fassaden, zwei mit Markisen 

versehenen  großen  Schaufenstern  zur  Straße,  die 

nachts beleuchtet sind, und einer dazwischen liegen-

den, über eine Stufe erreichbaren und nicht funktions-
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tüchtigen gläsernen Ladentür.  Über den Fenstern ist 

auf dunkel grundierten Schildern wie auf den Marki-

sen das Logo der Marke zu finden. Hinter dem Shop 

erstreckt  sich  flaches,  wüstenhaftes  Land.  Es  gibt 

Steine und wenig Bewuchs, der sich bis zum Horizont 

nicht wesentlich ändert und dessen Grenzen nicht ab-

zusehen sind, einer der vielen unendlich erscheinen-

den, mageren und kaum genutzten Böden in Texas. 

Das Land auf der anderen Seite der Straße sieht ähn-

lich aus. In etwa hundert Metern Entfernung verläuft 

parallel zur über weite Strecken schnurgraden Straße 

eine Eisenbahnlinie. 

Dass der Bau als Architektur und/oder Kunstwerk zu 

verstehen und einzuordnen ist, bestätigt seine kunst-

wissenschaftlich  untadelige  Beschreibung,  beispiels-

weise  in  einer  Kurzdarstellung  Philip  Jodidios.  Er 

nennt  die  Auftraggeber,  den  Art  Production  Fonds, 

New York, und die örtliche Galerie und Stiftung  Ball-

room  Marfa;  die  Materialien,  „Lehmziegel,  Farbe, 

Glasscheiben,  Aluminiumtragwerk,  Hartfaserplatten 

und  Teppich“;  und  die  Maße:  „760x470x480cm“.3 

2007 haben die Künstler selbst einen Katalog heraus-

gegeben, der ihre Arbeit  deutet und in einen Kunst-

kontext einordnet, die Produktion erklärt und den Fi-

nanziers  und Kooperationspartnern  die Referenz  er-

weist.4 Unter  anderem  erfährt  man  darin,  dass  die 

Auswahl der ausgestellten Schuhe und Handtaschen 

aus der Kollektion von 2005 von Miucca Prada, Mo-

deschöpferin, Inhaberin und zentrale Akteurin der Fir-

ma Prada, stammt, das Werk also das Ergebnis einer 

Kollaboration ist, die auch eine interessierte Partei aus 

der Modewelt integriert. 

Im Jahr 2014 stand das Projekt aufgrund eines da-

mals  neuen  Gesetzes  kurz  vor  seiner  Abräumung, 

denn der  Staat  Texas  erkannte  es als  Werbeträger. 

Das verwundert  nicht.  Die Künstler  beteuerten aber, 

dass sie keine Einkünfte von der Firma Prada bezo-

gen hatten,  auch,  dass keine Werbung beabsichtigt 

sei. Das und die Pachtung des Bodens durch die Stif-

tung Ballroom Marfa führten zu einer anderen Bewer-

tung: Es handelt sich nun und künftig, zumindest ju-

ristisch gesehen, um ein Museum.5  

In ihrer eigenen Einordnung des Projektes riefen die 

beiden Künstler  allerdings ein  anderes  Konzept  auf. 

Sie erklärten den Shop zum „pop architectural landart 

project“6,  eine  Kategorisierung,  die  ironischerweise 

Wort für Wort zutrifft. Das Projekt ist in der Tat eine 

Projektion  und  ein  Entwurf  und  eindeutig  „pop“  im 

Sinne von „popular“, weil es bis auf seine Situierung 

alltäglich anmutet und eben, es lässt sich schwer ab-

streiten,  eindeutig  an  Werbung  erinnert.  Der  Shop 

liegt an der Straße, als könnten andere Shops unmit-

telbar  daneben  liegen,  um  eine  kleine  altmodische 

Geschäftsstraße irgendwo in einem etwas vergesse-

nen Ort im Süden der USA zu bilden: ein Zitat aus al-

ten Zeiten. „Pop“ ist selbstverständlich auch die Mar-

ke.  Sie  rangiert  zwar  im hochpreisigen  Bereich  und 

ihre  Produkte  sind den wenigsten  Konsument*innen 

zugänglich, doch der Name und das Label sind weit-

hin  bekannt.  Man versteht  allerdings  sofort:  Hier  ist 

die Marke deplatziert: Sie gehört nicht in die Wüste, 

nicht in ein einstöckiges Lokal, sondern in das Luxus-

ambiente der teuren Zonen der Innenstädte, der rei-

chen Ferienorte und der global besuchten Shopping-

malls. 

Die  Architekturaffinität  der  Marke  dürfte  hingegen 

eher einem speziell ästhetisch interessierten Publikum 

und  den  tatsächlichen  Kund*innen  bekannt  sein. 

2005, zum Zeitpunkt des Entstehens von Prada Marfa, 

war die Zusammenarbeit  von Prada und Rem Kool-

haas mit seinen Büros OMA und AMO für die défilées 

der Modemarke bereits sechs Jahre alt,  und die er-

sten Prada-Shops hatten die internationale Architek-

tur-,  die Kunst-  wie die Modewelt  beeindruckt.7 Die 

Prominenz und die globale Sichtbarkeit  in der Mode 

und die in der Architektur waren 2005 also schon län-

ger in gegenseitiger Steigerung begriffen. 

Indem Elmgreen  &  Dragset  die  Blicke  auf  ihren  als 

„architectural“  zu  verstehenden  Beitrag  zum Prada-

Universum zogen, fanden sie eine faszinierende Me-

thode, sich in aller Bescheidenheit  mit in den Fokus 

des globalen Scheinwerferlichts zu begeben, in dem 

die Mode und die Architektur brillierten, und schlos-

sen dafür die Marke an eine bekannte, doch exklusive 

Wallfahrtsroute zur Kunst an: Zur weltweiten Sichtbar-

keit im Hochpreissegment hat das eindeutig beigetra-
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gen, immer begleitet aber von der leisen Irritation, die 

Dinge auslösen, die nicht an dem Ort und in der Um-

gebung sind, wo man sie erwartet.

Die Dislozierung des „pop architectural  landart  pro-

ject“  erweist  sich  auch  als  spannendes  Phänomen, 

wenn man sich der Referenz auf Land Art zur Charak-

terisierung des Projektes widmet.  Selbstverständlich 

gehören zu den, zumindest im Nachhinein als solche 

verständlichen, typischen Eigenarten früher US-Ame-

rikanischer Land Art der 1960er und 70er Jahre, dass 

sie abgelegene, weiträumige, menschenleere Flächen 

als Umgebung, Gegenstand und Spielfeld von loka-

len, flüchtigen oder aber  auf langfristigen Verfall  hin 

angelegten Eingriffen begreift – allerdings nicht, indem 

dort Läden etabliert werden. Mythische Themen, sym-

bolische Fragen, kosmische Beziehungen oder prinzi-

pielle  konzeptuelle  Erwägungen  kennzeichnen  die 

Mehrzahl der frühen und oft sehr ernsthaften Projekte. 

Genau  platziert  erscheint  der  Shop  dennoch:  Denn 

die Land Art der 1960er und 70er Jahre, deren massi-

ve  physische  Eingriffe  bevorzugt  im  Westen  oder 

Südwesten der USA situiert  waren, konnte überzeu-

gend in Kontinuität mit den Motiven der „Landnahme“ 

und der „Überwindung und Erschließung“ verbunde-

nen Traditionen der  US-amerikanischen Landschaft-

sästhetik  gesehen werden.8 Daran  mit  der  Referenz 

auf Luxuskonsum anzuschließen, überzeugt als Kom-

mentar  zu  aktuellen  Formen  der  fortgesetzten  Er-

schließung von Ressourcen. Und der Aufruf von Ver-

fallsthematiken  über  das  Einstauben  und  das  Aus-

der-Mode-Geraten  der  Schuhkollektion  im  Schau-

fenster ist nun einmal genial trivial. 

Eine andere Fährte zur Land Art legt die faszinierende 

Tauglichkeit des kleinen Gebäudes in der weiten Wüs-

te als Fotomotiv. Wie sollte man vor Ort – sieht man 

einmal von den Eisenbahnschienen ab – dem einzigen 

klar menschlichen Artefakt widerstehen, der einzigen 

farblichen Abweichung und Erhebung in einer reizar-

men Gegend? Und wie sollte sich ein Publikum, das 

durch  unzählige  Fotografien  und  lange  tägliche 

Bildschirmzeiten sozialisiert ist, der soliden Symmetrie 

und der klaren Frontalität der Anlage entziehen kön-

nen? Das kleine Objekt organisiert wie von selbst die 

Anordnung der mitgebrachten Kameras, in wählbarer 

Entfernung, auf exakt der Linie, die von der Mitte der 

Ladentür  geradeaus in die Wüste läuft: Das frontale 

Bild gibt es in unzähligen Versionen, aufgenommen in 

unterschiedlicher  Entfernung,  in  unterschiedlichem 

Licht,  zu  unterschiedlichen  Jahres-,  Tages-  und 

Nachtzeiten. Das Objekt ist eindeutig als global anzu-

schauende Ikone tauglich. Auf dem Bildschirm der Di-

gitalkamera  zeigt  es  sich  als  Zentrum  einer  klassi-

schen, sich ins Unendliche ausdehnenden und durch-

aus romantisch anzuschauenden Landschaft.

Frühe Land Art  war,  auch das fällt  angesichts  ihres 

späten Kommentars durch Prada Marfa auf, unter an-

derem  eine  Pionierkunst  in  der  Untersuchung  und 

Etablierung neuer Raumkonstrukte, eines neuen Ver-

ständnisses von Lokalisierung und damit auch neuer 

Bilder von Gegenden, Land und Landschaften.9 Denn 

bereits  in  den Anfängen der  1960er  Jahre,  als  US-

amerikanische Künstlerinnen und Künstler begannen, 

in den Wüsten Nevadas oder Neumexikos zu arbeiten, 

konnte  das  multimedial  vermittelte  Wissen  darum, 

dass diese Eingriffe existierten, Teil der Produktionen 

werden. Die ersten Galerien, die Earth Art oder Land 

Art  ausstellten,  zeigten neben galerietauglichen For-

maten – Erdaufschüttungen,  gebrochenen Steinen  – 

Bilder und Texte zu den weit entfernten und raumgrei-

fenderen Werken, die sie auch gelegentlich finanzier-

ten.10 Neben weit beförderten Proben von Sand, Erde, 

Steinen gab es also Bilder der Eingriffe,  Karten und 

Texte, die die unterstützenden Galerien und ihre Be-

sucher*innen erreichten und auch erreichen sollten. 

Die Relationen zwischen dem Objekt, seinem Ort und 

den im Kunstsystem eingehenden Nachrichten waren 

nicht in allen Fällen gleich als Teil der Projekte konzi-

piert.  Die  Fotografien,  die  Michael  Heizer  1969 von 

seinen  Five  Conic  Displacements zeigte,  waren  an-

scheinend zunächst „nur“ Dokumente, die erodieren-

de Formen festhielten.11 Die  Beziehungen hingegen, 

die Robert Smithson zwischen Orten seiner skulptura-

len Tätigkeit und dem Nicht-Ort der medialen Beglei-

tung als Oszillieren, als immerwährende Reflexion und 

damit,  ein  wenig  unter  Wert  und  Komplexität,  als 

„dual  strukturiert“  beschrieb,  wiesen  bereits  die 

mediale Konstruktion als Teil des jeweiligen Projektes 
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aus.12 Diese Sicht implizierte, dass es eben nicht um 

zwar  abgelegene,  doch  besondere  Orte  der  Kunst 

ging, von denen es an anderen Orten Bilder gab, son-

dern um ein Ganzes, das an zwei oder mehreren Or-

ten statt  hatte.  Zeichnungen,  Material  und Material-

studien, Karten, Fotografien und filmische Arbeiten in-

teragierten in der Vorbereitung, am Ort des Ereignis-

ses und waren, zumindest im Falle Robert Smithsons, 

Teil der Ausarbeitung seiner fundamentalen Kritik und 

experimentellen Überprüfung von Raum- und Zeitauf-

fassungen.  Heute  ist  es  kaum  noch  möglich,  über 

künstlerische Prozesse und ihre Effekte nachzuden-

ken,  ohne über  ihre Präsentation,  ihre Lokalisierung 

und  mediale  Einbindung,  mindestens  aber  über  die 

Verweigerung dieser Einbindung, Überlegungen anzu-

stellen.  Auch 2005 dürfte dieser Gedanke nahegele-

gen haben und die mögliche Ubiquität der Verbreitung 

der Bilder und damit die des irritierenden Zusammen-

hangs des Werkes im Horizont des Denkbaren gewe-

sen sein.

Mit Reisen zu den weit abgelegenen Orten der frühen 

landart  war zur Zeit  ihrer Entstehung in den 1960er 

und 70er Jahren selten zu rechnen,  verlässlich aber 

mit einem Publikum, das die medialen Prozesse etwa 

in New York zu goutieren wusste. Die Frage, inwiefern 

das Werk in situ von anderer als imaginärer Bedeu-

tung war,  stellte  und stellt  sich angesichts  der  auf-

wändig produzierten  Kommunikationszusammenhän-

ge, in denen Karten, Texte, Arbeitsdokumentationen, 

Fotos,  Filme,  Materialproben  und  Reliquien  Rollen 

hatten. Möglichkeiten, die heute bekanntesten und als 

solche verstandenen Werke der landart in situ aufzu-

suchen, waren aufwändig, und sie sind es bis heute 

geblieben,13 doch immer mehr  Interessierte  nehmen 

die Strapazen auf sich. 

Dominic  Molon  konstatierte  schon  2007,  dass  die 

prominenten und mit hoher Ernsthaftigkeit entwickel-

ten frühen Land Art-Projekte, Werke wie James Tur-

rells Roden Crater oder Robert Smithsons Spiral Jetty, 

sich längst in „art tourist ‚accessories’ for the jet-set 

elite“  verwandelt  haben.  Sie sind in ihrer Beliebtheit 

austauschbare,  doch hoch angesehene  Ausflugszie-

le.14 Prada Marfa,  so  Molon,  sei  ein  Kommentar  zu 

dieser  Art  der  konsumierenden  und  luxurierenden 

Nutzung der frühen Projekte, die oft existenzielle The-

men hatten. Diese drängen sich weder angesichts der 

Fotografie noch vor Ort mit Blick auf die kleine Hütte 

auf. Dafür haben wir es mit einem analytisch brillanten 

und hochironischen Spiel zu tun, das mit dem Bild wie 

mit dem Charakter des einsamen Wallfahrtsortes eli-

tärer  Kunstliebhaberei  in  einer  weiten  Wüstenland-

schaft umgeht und Bild wie Ort gleich mehrfach auf 

Spielregeln des Konsums zurückführt. 

Bildstörung

Zwischen  2008  und  2017  gab  es  in  Mönchenglad-

bach-Hardt  einen  Showroom,  in  dem man  Lampen 

und Sanitärobjekte international  bekannter Designla-

bels anschauen konnte. Sein Betreiber war ein deut-

scher  Internethändler.  Der Bau, in dem die Ausstel-

lung untergebracht war, war für eine solche Verwen-

dung unter anderem deshalb bemerkenswert,  als es 

sich um einen in der  Gegend bekannten und denk-

malgeschützten Hof in Alleinlage handelte. Bei seiner 

Errichtung um 1910 gab er, als auch architektonisch 

anspruchsvoll gestalteter Bau inmitten ihn weiträumig 

umgebender Felder, ein Bild erfolgreicher und damals 

modernster  Landwirtschaft  ab.15 Der  Hof  hat  heute 

noch eine gute Anbindung an Fernstraßen, war und ist 

dem öffentlichen  Nahverkehr  aber  nur  marginal  an-

geschlossen. Mit dem privaten PKW war die 2008 ein-

gerichtete  Ausstellung  ausgezeichnet  erreichbar;  die 

Lage war im dicht ausgebauten System der Autobah-

nen und ihrer Zubringer im Rhein-Ruhrgebiet funktio-

nal gut gewählt. Doch kaum ein Ort in diesem dicht 

besiedelten Gebiet konnte weiter von der fußläufigen 

oder auch nur der ohne Auto zu benutzenden Innen-

stadt,  dem  immer  noch  als  solches  imaginierten 

Zentrum des Handels, entfernt sein als dieser Ort der 

physischen Begegnung mit Dingen, die sich im Inter-

net  bestellen  lassen.  Der  Showroom  aber  war  für 

nichts anderes da. Er lieferte den Kunden und Kundin-

nen des Internethändlers Kontakt mit Produkten und 

damit eine sinnliche Grundlage für ihre Kaufentschei-

dungen. Die Dinge ließen sich in situ ansehen, probe-

halber  anfassen,  auch  ausprobieren.  Ihr  Gewicht 

konnte gespürt, die Größe physisch erfahren und ab-

geschätzt werden. Sofort zu erwerben oder mitzuneh-

men wie im klassischen Einzelhandel waren die Dinge 
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aber  nicht.  Der  Ort  existierte ausschließlich,  um der 

prospektiven Kundschaft ein Exemplar von einer Sor-

te nahezubringen und für den Erwerb auf eine Inter-

netbestellung zu verweisen.

Der Ort war faszinierend: Seinem Zweck vollkommen 

gewachsen enttäuschte er doch in nahezu jeder Hin-

sicht die üblichen Erwartungen an einen Shop, in dem 

Konsumartikel  ausgewählt  werden.  Er war  für  mich, 

nach dem kurz zuvor erlebten Blick auf  Prada Marfa, 

sofort lesbar als weiterer Gegenstand eines Kommen-

tars zu Konsum und Einkaufspraktiken und in dieser 

Hinsicht nicht ganz fern von jenem einstöckigen weiß-

getünchten kleinen Laden in Valentine, der so aussah, 

als sei er aus einer kleinen Straße einer kleinen Stadt 

US-Amerikas herauspräpariert, um anderweitig abge-

stellt  zu  werden.  Prada  Marfa führt  immerhin  eine 

mehrfache Dislozierung vor: die Marke ist den Haupt-

straßen der kleinen und extrem teuren und der ganz 

großen Städte,  den  markeneigenen  Shops und den 

global  bekannten  Kaufhäusern  entführt,  und  nichts 

passt:  Der  Platz  an  der  Landstraße  ist  das  falsche 

Ambiente für beinahe jeden kleinen Laden, und jeder 

kleine  Laden  ist  ein  irritierendes  Ambiente  für  die 

Handtaschen  und  die  14  rechten  Schuhe  aus  der 

Prada-Kollektion von 2005, die mit jedem Jahr deutli-

cher altern und aus der Zeit ihrer Mode fallen.

Auch auf dem Hof stellte sich der Eindruck ein, dass 

hier einiges nicht am üblichen Platz war.  Das betraf 

die  Umgebung  und  in  ihr  denkbare  Aktivitäten, 

Gewohnheiten  und  Erwartungen.  An  Landwirtschaft 

war nicht mehr zu denken, nichts wies auf die alten 

Funktionen hin. Doch auch Einkaufen war an diesem 

Ort nicht möglich, obwohl Ware doch gleich da war, 

doch das eben nur in einem Exemplar und ansonsten 

im Netz zu bestellen zur Lieferung nach Hause oder 

an den „Selbstabholerservice“, einige Straßenkilome-

ter  weiter,  irgendwo  am Rand einer  anderen  Stadt. 

Die  Umgebung war  keinesfalls  urban,  es  gab keine 

Spur funktionaler Dichte, und keine der vielen Aktivitä-

ten,  die  innerstädtische  Einkaufsumgebungen  erlau-

ben, war im Angebot: Kultur- und andere Konsuman-

gebote wahrnehmen, schlendern, sich niederlassen in 

Cafés oder Restaurants – all  diese Arten beiläufigen 

europäischen Stadterlebens kamen hier nicht in Fra-

ge.16  

Ein  mehr  als  hundertjähriger  rheinischer  Hof  hat 

durchaus ästhetische und funktionale Überschüsse zu 

bieten.  Doch die Angebote des Hofes wurden nicht 

zur Anlagerung weiterer an Besucher gerichtete Funk-

tionen genutzt. Es handelte sich einzig und allein um 

einen nach Aufgabe der Landwirtschaft in den 1990er 

Jahren umgenutzten Hof, der,  nach Abbruch einiger 

Innenwände  und  Stallausstattungen,  nicht  anders 

funktionierte als jede anders umhüllte Halle auch, von 

gelegentlichen Erweiterungen um Marktstände für ein 

„Hof-Fest“ einmal abgesehen.17  

Insofern war dieser Hof eines der vielen monofunktio-

nal  genutzten  Gebäude  in  jener  vielfältig  benannten 

und beschriebenen Landschaft, in der traditionell  als 

typisch angesehene urbane und ländliche Eigenschaf-

ten nicht mehr sicher auf Stadt oder Land verweisen – 

in  der  Zwischenstadt,  der  città  diffusa,  deren  auf-

fallendstes Merkmal die Versammlung von voneinan-

der  unabhängigen Einheiten  ist,  die  dank  Bau-  und 

Nutzungsgenehmigungen  der  zuständigen  Kommu-

nen nebeneinander vorkommen, ohne sich zwingend 

auf  ihre  Umgebung  beziehen  zu  müssen.  Der  pro-

spektive  Kunde,  die  prospektive  Kundin  trat  nach 

Kontaktaufnahme  mit  den  angebotenen  Waren 

schlicht vor die Tür des Hofes, stieg in ein Auto, fuhr 

davon und bestellte, vielleicht, im Internetshop.

Netze und Landschaften

Geht es um Landschaften, ist eine abstrakte und den-

noch imaginativ anregende Qualität im Spiel: Wo von 

ihnen  die  Rede  ist,  werden  Territorien  und  Räume, 

auch Konzepte und Strukturen als übergreifend und 

kontinuierlich begriffen und in dieser  Weise der  Be-

trachtung  geöffnet.  Mit  der  Rede  von Landschaften 

verbindet sich der Anspruch, den jeweils verhandelten 

Gegenstand in seiner  Ausdehnung,  in  seiner  Erstre-

ckung und Fläche im Überblick zur Betrachtung und 

zur Diskussion zu bringen.18  

Wenn also Landschaften  in  den Blick  geraten,  sind 

punktuelle, diskontinuierliche oder in Aspekte zerglie-
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dernde  Betrachtungen  zunächst  dispensiert.  Indem 

etwas als  Landschaft  erscheint,  geht  das  Interesse, 

geht auch der Blick über Einzelheiten hinweg zuguns-

ten einer  perspektivierten  Begegnung mit einer  sich 

erstreckenden Gesamtheit. Diese die Einzelheiten ver-

gleichgültigende Eigenschaft des Blicks in die Land-

schaft steht in einer gewissen Spannung zu singulä-

ren Strukturen, die in der Lage sind, den Blick auf sich 

zu konzentrieren. Der konzentrierte Blick in die Fläche 

entfaltet  aber  seine  nivellierenden  Potenzen  ange-

sichts  der  heterogenen  Elemente  und  ihrer  Zu-

sammenstellungen,  die  heutige  Ballungsräume  cha-

rakterisieren.19  

Zu den Einrichtungen, die dem Blick einer breiten Öf-

fentlichkeit meist verborgen bleiben oder aber gleich-

gültig hingenommen werden, gehören beispielsweise 

spezialisierte Verteilzentren. Über diese Zentren, von 

denen  meist  nur  die  unmittelbare  Nachbarschaft 

Kenntnis  nimmt,  lassen Großhändler  und Einzelhan-

delskonzerne ihre  Waren  in  strategisch  verteilte  La-

dengeschäfte oder direkt  an Endverbraucher  liefern, 

die über irgendeinen der unzähligen und oft von den 

Großen  der  Branche  übernommenen  Internetshops 

Konsumgüter bestellen. Diese Logistikzentren erleben 

kaum  anderen  Verkehr  als  den  von  Güterzügen, 

Transportern  und den der  wenigen täglich dort  Be-

schäftigten,  zu denen unter  anderem Wachpersonal 

gehört. 

Alltäglich sichtbar,  wenn auch nicht  des Bemerkens 

wert, sind dagegen die großen LKWs auf den Auto-

bahnen, die kleineren LKWs und Lieferwagen in den 

Städten und auf Landstraßen, die die Verteilung bis in 

das  Dorf  übernehmen,  in  dem  kein  Geschäft  mehr 

existiert und auch sonst nichts zu kaufen ist. Selbst 

möglicherweise noch dort arbeitende Landwirte bie-

ten ihre Produkte nur dann vor Ort an, wenn ein Hofla-

den genügend fahrende Kundschaft anzieht. Zu den 

alltäglich  sichtbaren  Elementen  gehören  auch  die 

Supermärkte und Discounter, die sich in Städten aus 

den Randlagen bis in die Zentren vorgeschoben ha-

ben oder aber, wo der Platz fehlt, nach Aufgabe klei-

nerer Läden die restlichen Innstadtbewohner*innen als 

Kundschaft  gewinnen,  die  dann  notwendigerweise 

dorthin fährt, wo die großen Handelsflächen mit den 

großen Parkplätzen bereitstehen. 

Nur in einigen wenigen innerstädtischen Lagen gern 

bereister Städte gibt es neben den international agie-

renden Ketten, die sich an ein Massenpublikum wen-

den,  und neben den international  bekannten  Mode-

marken die kleinen und hochspezialisierten Luxusge-

schäfte,  oft  mit  Café  oder  Bar,  in  denen  handge-

schöpftes Papier, von den Betreiber*innen selbst ge-

rösteter  Kaffee,  lokal  gebrautes  Craftbeer  und 

Schokoladenspezialitäten  auf  eine  eher  touristische 

Kundschaft  warten:  Sinnliche Erfahrungen für  Auge, 

Ohr und Nahsinne, Genuss, Vielfalt in den Wahrneh-

mungsangeboten,  Fülle  und  Reichtum  des  Wahr-

nehmbaren finden sich hier als Angebote zum Kon-

sum, oft verknüpft mit Reminiszenzen an handwerkli-

che Traditionen, wobei einzelne kleine exklusive Pro-

duktionen auch tatsächlich Ergebnis lokal ausgeübten 

klassischen Handwerks sind. 

Die Präsenz dieses Handels in Innenstädten ist teuer. 

Sie wendet sich an eine ebenso kaufkräftige wie kauf-

lustige Schicht und meist nicht an eine möglicherwei-

se  durchschnittlich  verdienende  Bewohnerschaft  in 

der  Umgebung  oder  Käufer*innenschichten  mit  ge-

ringem Einkommen.20 Die Attraktivität  der  teuren In-

nenstadt trägt in Orten mit genügender Kaufkraft und 

Attraktivität  für den Tourismus – und nur dort – zur 

Neubelebung der in vielen Städten  verlorenen urba-

nen Traditionen des Einzelhandels bei – während In-

nenstädte ohne einreisende Käufer*innen häufig dar-

ben und diesen spezialisierten  lokalen Produktionen 

und ihrem Handel geringe Entwicklungschancen bie-

ten.21  

Die  hier  skizzierten  Prozesse  erzeugen  neue  Bilder 

von Stadt und Land über die Veränderung von Han-

delsstrukturen. Diese Entwicklungen haben sich ohne 

viel  öffentliches  Aufheben  vollzogen.  Sie  vollziehen 

sich weiter mit denselben Tendenzen zu Konzentrati-

on und Vergrößerung der Einheiten einerseits und der 

Entstehung von Enklaven  mit  exklusiven  Angeboten 

andererseits.  Während sich diese Prozesse steigern, 

sind die sozialen wie die räumlichen Folgen in vielen 

Hinsichten  noch  nicht  verstanden  und  untersucht. 
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Auch die Frage, wie die Übergänge zwischen virtuel-

len und realen  Räumen des Handels  geschehen,  in 

denen wir uns mit Konsumgütern versorgen, ist nicht 

befriedigend  erkundet.  Und  durchdrungen  ist  auch 

noch nicht die Frage, wie sich generell das Handeln 

und  die  Handlungsräume,  die  Wahrnehmungs-  und 

Bilderfahrungen  dadurch  verändert  haben,  dass  es 

diese Strukturen gibt. Sie entziehen sich weitgehend 

der gesellschaftlichen Wahrnehmung, verstanden als 

„eine Form der sinnlichen Zuwendung, die nicht nur 

die  Kommunikation  des  Wahrgenommenen 

einschließt, sondern auch mit Praktiken verbunden ist, 

die als symbolische oder imaginäre Aneignungen ver-

standen werden können.“22  

Neue Zentralitäten

Für die Firma, deren Showroom in Mönchengladbach-

Hardt so beeindruckend innenstadtfern war, hat sich 

der Ort nicht bewährt. Folgt man den dazu veröffent-

lichten Zeitungsberichten,  so hatte das keinerlei  äs-

thetische oder auf die Umgebung bezogene Gründe. 

Die alten Gebäude des Hofes waren schlicht zu maro-

de. Mittlerweile befindet sich die Ausstellung in einem 

tags wie nachts sehr aktiven und damit also im gängi-

gen Sinne urbanen Viertel der Landeshauptstadt Düs-

seldorf, ganz in der Nähe von Restaurants und in der 

Nachbarschaft  von erfolgreichen  signature buildings, 

von  als  Sehenswürdigkeit  und  Ambiente  beliebten 

Bauten, die Stararchitekt Frank Gehry entworfen hat – 

eingebettet  also  in  eine  klassischen Bildern  von In-

nenstädten  als  Zentren des Einkaufs entsprechende 

Umgebung  mit  zeitgenössischer  Ergänzung  durch 

eine extravagante und wahrzeichentaugliche Architek-

tur.

Dem Zug in die hochpreisige Innenstadt und damit in 

den  Bereich  der  Fußläufigkeit  und öffentlichen  Ver-

kehrsmittel erliegen derzeit auch andere Händler, die 

lange  ausschließlich  auf  großen  Flächen  außerhalb 

der  Zentren  anzutreffen  waren.  Das gilt  für  das be-

kannteste  schwedische  Möbelhaus,  das,  folgt  man 

Zeitungsmeldungen,  mittlerweile  ganze  innerstäd-

tische Stadtteile mit unterschiedlichen Partnern entwi-

ckeln  möchte.  Für  Nizza  gibt  es  eine  Baugenehmi-

gung in der Nachbarschaft eines Fußballstadions, und 

in Kopenhagen ist bereits  in einem innerstädtischen 

Entwicklungsgebiet eine IKEA-Filiale mit kleinem Au-

toparkplatz  und einem großen Angebot von ausleih-

baren Lastenrädern und Fahrradanhängern realisiert.23 

In München soll, möglicherweise ausgehend von frei-

werdenden  innerstädtischen  Infrastrukturflächen, 

Ähnliches  passieren.24 Denn  die  jüngere  potenzielle 

Kundschaft besitzt nicht mehr selbstverständlich ein 

Auto und macht das alte Modell des Einkaufs in den 

außerhalb der Städte liegenden großen Centern nicht 

mehr mit: Sie bestellt im Internet und lässt liefern.

Auch  der  Inbegriff  allen  Internethandels  sucht  nach 

Dependancen  in  den  Innenstädten,  in  denen  bisher 

noch nicht befriedigte Möglichkeiten der Kontaktauf-

nahme zwischen Angebot und Kundschaft hergestellt 

werden – allerdings nicht nur in der Absicht, den sinn-

lichen Kontakt zur Ware in Showrooms zu befriedigen, 

sondern um konkret und vor Ort zu verkaufen. In den 

USA betreibt Amazon seit 2015 stationäre Buchläden, 

„brick-and-mortar-bookstores“ und nutzt für die prä-

zise  Gestaltung  des  Angebots  die  über  Online-Ver-

käufe  aus  der  Umgebung  verfügbaren  Daten.  Auch 

hat es sich anscheinend für die Rückgabe von online 

bestellten Waren als sinnvoll erwiesen, Ladenlokale zu 

unterhalten.25 In Deutschland sollen, so berichtet das 

Handelsblatt,  demnächst  ebenfalls  Ladengeschäfte 

des größten Online-Händlers der Welt in Innenstädten 

dazukommen.26 Dass dabei auch andere Waren, unter 

anderem Lebensmittel, eine große Rolle spielen wer-

den, darauf weisen in den USA der Zukauf der Bioket-

te Whole Foods Market durch Amazon und auch der 

Kauf  von  Warenhausanteilen  in  China  durch  den 

chinesischen  Konkurrenten  Alibaba  hin:  Die Verzah-

nung von Internethandel, seinen Informationsangebo-

ten und elektronisch optimierten Läden in der Nähe 

der  Verbraucher  wird  weitere  Entwicklungen  erfah-

ren.27  

Unklar ist, wie die Entwicklung des Verkehrs verlaufen 

wird, die großen Einfluss auf die Erstellung von raum-

strukturierenden  und  sichtbaren  Infrastrukturen  wie 

Straßen und Schienenwege hat: Denn wenn auch ein-

zelne Fahrten von Kund*innen und Konsument*innen 

in  Innenstädte  oder  in  Center  außerhalb  der  Innen-

städte durch Online-Handel abnehmen mögen, so ist 
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doch die Frage, inwiefern der Lieferverkehr das nicht 

mehr als aufwiegt. Und es stellt sich daneben die Fra-

ge, ob nicht auch, und darauf gibt es Hinweise, indivi-

duelle  Einkaufsfahrten  trotz  Lieferangeboten  zuneh-

men.28  

Um von globalen Perspektiven und Handelsgiganten 

auf den Betreiber der in Mönchengladbach-Hardt eta-

blierten  Ausstellung  zurückzukommen:  Außer  dem 

jetzt in urbane Zonen und damit in das Sichtfeld der 

flanierenden Öffentlichkeit gerückten Showroom ent-

steht, backstage, eine neue Logistikzentrale. Sie wird 

auf einem Gelände von 100.000 qm in einem Gewer-

begebiet in Mönchengladbach-Rheindahlen gebaut.29 

Die neue Firmenzentrale  liegt  auf  einem 25.000 qm 

großen Grundstück im prominentesten Mönchenglad-

bacher  Gewerbegebiet.  Dort  sollen,  neben  der  Ver-

waltung, ein „Concept-Store“, „Parkdecks, eine Kita, 

ein  1.500 m²  großes  Fitness-Center“  und ein  „Con-

cierge-Service“  sowie „eine  öffentliche  Gastro-Area“ 

entstehen.30 All  dies soll  einen multifunktionalen An-

ziehungspunkt eigener Qualität in der Gegend um das 

Fußballstadion erzeugen, in dem Borussia Mönchen-

gladbach mit wechselndem Erfolg an der relativen Be-

kanntheit der Stadt auch im ferneren Ausland arbeitet.

Um noch einen kurzen Blick auf Prada Marfa zu wer-

fen: Auch wenn es von wenigen Werken der Land art 

so viele Bilder und so viele davon im Netz gibt, emp-

fiehlt sich die lange Reise durch reizarmes Gebiet bis 

zum Besuch des Ziels. Es lässt sich dort etwas über 

neue Räume, neue Zentren und Landschaften erfah-

ren, das sich in Bildern, in Fotografien, in Abbildungen 

in Kunstbüchern oder den abertausenden Schnapp-

schüssen im Netz nicht erschöpft. Und doch könnte 

Prada  Marfa ohne  genau  diese  Bildproduktionen 

niemals Sinn erzeugen, von Bedeutung sein oder gar 

der Anlass und Schlüssel zu einer essayistischen Ex-

pedition in die Landschaften des Einkaufens werden. 
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Zusammenfassung
Der  Essay  geht  von  der  Untersuchung  zweier 

Showrooms aus:  einem prominenten,  in  zahlreichen 

Bildproduktionen vorgestellten Kunstprojekt im Süden 

der USA und einem allenfalls  lokal  bekannten  kom-

merziellen Ausstellungsraum im Rheinland. Auf je ei-

gene Weise bieten beide Showrooms klare Perspekti-

ven  auf  Prozesse  der  Raum-  und  Landschaftsent-

wicklung und ihrer (visuellen) Kommunikation – einmal 

in spielerischer, ironischer und kritischer Haltung mit 

Blick auf US-amerikanische und globale Zusammen-

hänge, einmal in genau der pragmatischen Weise, die 

Auskunft gibt über die Sichtbarkeit des Handels in der 

Öffentlichkeit  urbaner  Landschaften  in  Deutschland 

heute.
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